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Alexandra Hilgner

Die frühmittelalterliche »Schlangenkette«  
von Isenbüttel (Lkr. Gifhorn)  

und ihre angelsächsischen Vergleichsfunde

In den Jahren 2014/2015 wurde am Römisch-Germanischen Zentralmuseum (RGZM) im Rahmen des Pro-
jektes »Weltweites Zellwerk« eine größere Anzahl granatverzierter Objekte aus verschiedenen Ländern 
untersucht. Der Fokus lag dabei auf Granatcloisonné des späten 6. und vor allem des 7. Jahrhunderts. Das 
Projekt wird vom Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) im Rahmen der Förderschiene 
»Sprache der Objekte« gefördert und hat eine Laufzeit von drei Jahren 1. Teil der Untersuchungen waren 
neben technologischen auch naturwissenschaftliche Analysen zur Material- oder Provenienzbestimmung, 
wie z. B. Röntgenfluoreszenzanalysen (RFA) an den Granateinlagen und Legierungen sowie teilweise auch 
Ramanuntersuchungen an organischen Komponenten wie anderem Einlagenmaterial. Diese wurden ergän-
zend zu Mikroskop- und Röntgenanalysen vorgenommen. Im Zuge des Projektes wurde auch die Goldkette 
von Isenbüttel (Lkr. Gifhorn) aus dem Niedersächsischen Landesmuseum Hannover untersucht 2. Die Ergeb-
nisse sollen hier nun vorgestellt werden 3.

Auffindungsgeschichte

Im Sommer 1922 wurde südlich von Isenbüttel eine Goldkette entdeckt (Abb. 1) 4. Der Fund erfolgte zufällig 
beim Entfernen von Wurzelstöcken (»Stubbenroden«) durch einen Arbeiter. Dieser unterschätzte zunächst 
den Wert der Kette, sodass sie erst einige Wochen später einem Museum vorgelegt wurde 5. Zu diesem 
Zeitpunkt war der Fund bereits nicht mehr vollständig: »zwei dünne glatte Ringe«, die ursprünglich »in dem 
maulartigen Verschlussstück waren« 6, sind durch unsachgemäße Behandlung unmittelbar nach der Auffin-
dung verloren gegangen. Die Kette wurde zunächst von einem privaten Sammler angekauft, sodass das 
Landesmuseum Hannover lange Zeit nur eine Nachbildung besaß und damals auch nur diese untersucht 
werden konnte 7. Der Juwelier, der die Nachbildung 
herstellte, beurteilte die roten Einlagen als Glaspaste 
und nicht als Granat, was seitdem häufig so wieder-
gegeben wurde und oft Grundlage für chrono
logische Einordnungen war 8. Auch Hanns Potratz 
strebte eine Datierung um 800 an. Ausgehend von 
Funden der Wikingerzeit, rekonstruierte er die Kette 
aus Isenbüttel als Halskette, bei der die Tierkopf
enden vorne durch einen Ring miteinander verbun-
den waren. Über die irische Tara Brooch versuchte er, 
die Isenbütteler Kette vor den Beginn der Wikinger-
zeit zu datieren, und kam somit auf das Ende des 
8. oder den Beginn des 9. Jahrhunderts als mög
lichen Herstellungszeitpunkt 9.

Abb. 1  Der Fundort der Kette liegt zwischen Isenbüttel und Was
büttel im Landkreis Gifhorn. – (Karte M. Ober, RGZM).
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Erst seit 1962 ist das Original im Besitz des Landesmuseums Hannover 10. Eine Nachuntersuchung der Fund-
stelle, die allerdings erst einige Jahre nach der Entdeckung stattfand, hat keine weiteren Befunde geliefert 11. 
Einem aus dem Kunsthandel bekannten, mittlerweile verschollenen Fingerring wird nachgesagt, dass er 
auch aus Isenbüttel stamme 12. Da allerdings die Fundumstände vollkommen unklar sind und es sich, nach 
einer vorliegenden Zeichnung, um einen kaiserzeitlichen Tierkopfring mit Delphinköpfen handelt 13, der 
chronologisch nicht mit der Kette in Verbindung zu bringen ist, soll dieser hier nicht weiter berücksichtigt 
werden.

Objektbeschreibung und Ergebnisse der naturwissenschaftlichen  
und technologischen Untersuchungen

Bei der goldenen Kette handelt es sich um eine Strick- oder Fuchsschwanzkette mit Tierkopfenden und 
einer erhaltenen Gesamtlänge von ca. 49 cm (Abb. 2). Die ursprüngliche Gesamtlänge betrug etwa 55 cm. 
Die Tierkopfenden sind mit Filigrandekor im Tierstil und Granateinlagen verziert. Die 42 cm lange und 0,7 cm 
dicke Kette ist aus Golddraht hergestellt, entweder in der loop-in-loop Technik oder aus einem Draht 
»gestrickt« (Abb. 3). Da die Kette selbst weitestgehend  unversehrt ist, kann man die Herstellungstechnik 
schwer beurteilen, da beide Techniken im Ergebnis gleich aussehen können. Aufgrund rein optischer Beob-
achtungen und bei der vorliegenden Drahtstärke von 0,6-0,7 mm scheint allerdings die loop-in-loop Technik 
wahrscheinlich 14, die seit der Antike populär war. Bei dieser Technik werden die einzelnen Kettenglieder 

Abb. 2  Goldkette von Isenbüttel 
(Lkr. Gifhorn). Heutiger Zustand. –  
(Foto S. Steidl, RGZM). 
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zunächst zu Ovalen geformt und mit Lot verschlossen. Bei einfachen Fuchsschwanzketten werden die Ovale 
dann zu einer Acht zusammengedrückt und U-förmig verbogen, sodass zwei Ösen entstehen und man je 
ein Kettenglied durch das vorhergehende fädeln kann 15. Bei komplexeren und dickeren (»mehrfachen«) 
Ketten, vergleichbar mit der aus Isenbüttel, bediente man sich einer Variante dieser Technik, dem doubled 
oder three fold doubled loop-in-loop 16. Dabei wurde jedes einzelne Kettenglied direkt in mehrere Ösen 
geformt (sodass eine Art Kleeblatt- oder Blütenform entsteht) und diese dann durch die entsprechenden 
Ösen der vorhergehenden Kettenglieder gezogen. Somit konnte man auch dickere Kettenstränge produzie-
ren (Abb. 4). Allerdings sind aus späterer Zeit auch Ketten mit einem vergleichbaren Durchmesser bekannt, 
die nur aus einem Draht gestrickt wurden, z. B. aus der Wikingerzeit 17. Dafür wurde der Draht zu Ösen 
geformt und mithilfe einer kleinen (Häkel-)Nadel fortlaufend rund gestrickt 18. Teilweise ist sogar der Einsatz 
eines Werkzeuges nachweisbar, das an eine Strickliesel erinnert, so z. B. bei einer Silberkette aus dem 
14. Jahrhundert aus dem Erfurter Schatzfund 19. Im weiteren Text wird einfachheitshalber der Begriff »Fuchs-
schwanzkette« benutzt, auch wenn die jeweilige genaue Herstellungstechnik unklar ist.
Von den hohl montierten Tierkopfenden der Isenbütteler Kette ist eines noch vollständig und das andere 
bloß fragmentarisch erhalten. Bei dem kompletten Exemplar erkennt man einen Tierkopf mit langem Hals 
und geöffnetem Maul, während bei dem Gegenstück nur noch der Hals erhalten ist. Beide Köpfe scheinen 
ursprünglich baugleich gewesen zu sein. Um was für Tiere es sich hierbei handeln soll, kann aufgrund feh-
lender signifikanter Merkmale nur schwer beurteilt werden. Am passendsten wäre wohl eine Beschreibung 
als Schlangen oder Fabelwesen. Die Tierkopfenden sind mit jeweils einem durchgehenden Niet am Hals
ansatz an die Kettenenden angefügt (Abb. 5-6). Auffällig ist ein zweiter Niet in demselben Bereich, der nur 
bei einem der beiden Köpfe seitlich angebracht wurde, nämlich bei dem kompletten. Vielleicht handelt es 
sich dabei um eine Altreparatur. Die Grundbleche sind umlaufend mit einem aufgelöteten, profilierten Gold-
blechstreifen verziert. Am Halsansatz der Köpfe findet man diesen Streifen auch auf der Oberseite. Beim 
kompletten Tierkopf verläuft noch ein zusätzlicher Streifen quer über die Grundplatte auf der Höhe, wo sich 
das Maul der Schlange öffnet. Während die Unterseite des Tierkopfes aus einem Blech besteht, scheint die 
Oberseite aus zwei gewölbten Deckblechen montiert worden zu sein. Das hintere Deckblech (im Hals
bereich) ist an das Grundblech gelötet, während das vordere zwar an das hintere anschließt, aber nicht mit 
der Grundplatte verbunden ist. In die Maulöffnung ist ein geknicktes drittes Blech eingefügt worden. Ein 
dicker Runddraht ist im vorderen Bereich des Mauls innen oben und unten angelötet und könnte sowohl 
zur Stabilisierung als auch als Abstandhalter fungieren, am wahrscheinlichsten ist jedoch die Nutzung für 

Abb. 3  Isenbüttel (Lkr. Gifhorn). Detail der Fuchsschwanzkette. – 
(Foto Ch. Stempel, RGZM).

Abb. 4  Herstellung einer Fuchsschwanzkette mit vier Schlingen. – 
a Formen des Drahtes mithilfe von fixierten Stiften; b einzelnes, 
zusammengelötetes Kettenglied; c vorgebogenes Kettenglied; 
d Montage zu einer Kette. – (Nach Brepohl 2008, 264 Abb. 5.109).
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eine Verschluss- oder Aufhängemöglichkeit 20. An die-
sem Runddraht hingen laut Finder »zwei dünne glatte 
Ringe«, die mittlerweile verloren sind (Abb. 5).
Die Oberseite der Tierköpfe ist seitlich mit einem Fili
gran-Flechtmuster im Tierstil II aus Perldrähten be
lötet, während oben ein Leiterbandcloisonné auf
gebracht ist. Alle Randbereiche sind ebenfalls mit 
Perldrähten belötet und kaschieren so alle funktio
nellen Lotnähte. Die Perldrähte sind im Bereich des 
Flechtwerks zweireihig gelegt. Sie wirken sehr abge-
tragen und könnten von einer langen oder intensiven 
Nutzung des Objektes zeugen. Ob diese schon vor der 

Abb. 5  Isenbüttel  
(Lkr. Gifhorn). Detail-
ansicht eines erhaltenen 
Tierkopfes, Vorder- und 
Rückseite sowie Seiten
ansicht. Ein durchgehender 
Niet (von oben nach unten) 
am hinteren Ende befestigt 
das Tierkopfende an der 
Kette. Ein zusätzlicher Niet 
an der Seite des hinteren 
Bereichs könnte auf eine 
antike Reparatur hin
deuten. – (Foto S. Steidl, 
RGZM).

Abb. 6  Isenbüttel (Lkr. Gifhorn). Detailansicht eines fragmen
tierten Tierkopfes, Vorder- und Rückseite. Auch hier erfolgte die 
Befestigung mithilfe eines Niets. – (Foto S. Steidl, RGZM).

Niederlegung oder erst nach der Auffindung so aussahen, ist schwierig zu beurteilen. Nach einer 40-jähri-
gen »Odyssee« durch Kunsthandel und Privatbesitz kam das Objekt »bereits etwas abgegriffen und beschä-
digt« in den Besitz des Landesmuseums Hannover 21. Ähnlich verhält es sich mit dem nur fragmentarisch 
erhaltenen zweiten Tierkopf. Dieser könnte ebenfalls auf eine lange Nutzung und alte Beschädigung deu-
ten. Allerdings darf auch hier nicht außer Acht gelassen werden, dass die Kette beim Wurzelroden entdeckt 
wurde, wo oftmals mit schwerem Gerät gearbeitet wird. Da eine Nachgrabung erst viele Jahre später statt-
fand, ist nicht auszuschließen, dass die Kette erst bei der Auffindung beschädigt wurde und das fehlende 
Teil einfach nicht (mehr) geborgen werden konnte.

Ergebnisse der naturwissenschaftlichen Analysen

Auf dem erhaltenen Tierkopf stellen zwei große runde Granateinlagen die Augen dar, eine kleinere vorne an 
der Nasenspitze bildet den Abschluss. Bei dem Cloisonné variiert die Größe der Zellen. Im Großen und Gan-
zen ist versucht worden, immer abwechselnd eine größere und eine kleinere Zelle folgen zu lassen. Die Stege 
des Zellwerks sind bis auf die Grundplatte gelötet. Da es aber nur eine Reihe von Zellen gibt, wäre es im 
vorliegenden Fall sinnvoller, von einer Cloisonné-Box oder -Einlage zu sprechen. Unter den Granateinlagen 
lässt sich in den meisten Fällen eine gewaffelte Goldfolie beobachten. Die Granate selbst sind so genau wie 
möglich in die Zellen eingefügt worden, bei genauerer Betrachtung ist erkennbar, dass die Kanten nicht 
geschliffen, sondern abgeknipst (chipped) sind (Abb. 7a-c). Stellenweise scheint es, als ob sie zunächst 
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geknipst und dann noch nachgeschliffen worden 
sind. Die Oberflächen der Granateinlagen wirken 
sehr porös und zerkratzt (Abb. 8a-b). Die Ursache 
dafür kann vielfältigen Ursprungs sein. Da Granat 
sehr hart ist und resistent gegenüber Verwitterungs-
einflüssen, ist ein ungenügendes Polieren der Ober-
fläche im Laufe des Herstellungsprozesses am wahr-
scheinlichsten. Dies ist typisch für Granateinlagen des 
7. Jahrhunderts, die dadurch einen viel geringeren 
Glanz aufweisen, als die hochpolierten Einlagen des 
6. Jahrhunderts 22.

Die Untersuchungen der Granateinlagen wurden mithilfe der RFA an der hauseigenen µ-RFA-Anlage des 
RGZM vorgenommen 23. Das Archäometrielabor des RGZM forscht seit 1994 an granatverziertem Schmuck 
und baut kontinuierlich seine entsprechenden Referenzdatenbanken aus.
Entgegen der bei der Isenbütteler Kette tradierten Behauptung, es würde sich bei den Einlagen um Glas 
handeln (s. o.), konnte eindeutig Granat als Einlagenmaterial festgestellt werden 24. Dies ist nicht weiter 
verblüffend, da rotes transluzentes Glas im frühen Mittelalter fast gar nicht vorkommt 25. Bei der Kette aus 
Isenbüttel konnten Pyropgranate nachgewiesen werden (Tab. 1). Vergleiche mit Referenzfunden deuten auf 
eine böhmische Provenienz hin 26. Die dunkelrote Färbung und der geringe Durchmesser der Plättchen von 

Abb. 7  Isenbüttel (Lkr. Gifhorn). Detailaufnahmen der Granat
einlagen am erhaltenen Schlangenkopf (a-c). Die Kanten der Gra
natplättchen sind abgeknipst worden. Teilweise passen die Steine 
nicht richtig in die Zellen. – (Foto Ch. Stempel, RGZM).

a

b

c

Abb. 8  Isenbüttel (Lkr. Gifhorn). Detailaufnahmen der Granatein
lagen (a-b). Die Oberfläche ist schlecht poliert und weist z. T. tiefe 
Kratzspuren auf. – (Foto Ch. Stempel, RGZM).

b

a
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Bauteil Messstelle MgO Al2O3 SiO2 CaO TiO2 Cr2O3 MnO FeO 

Teil 1 gr1 19,06 21,45 42,31 4,90 0,38 2,53 0,32 9,04

Teil 1 gr2 18,67 21,89 42,16 4,91 0,59 1,88 0,32 9,57

Teil 1 gr3 20,58 21,83 42,25 4,36 0,45 1,83 0,30 8,39

Teil 1 gr4 19,13 21,51 42,46 4,81 0,51 2,10 0,32 9,17

Teil 1 gr5 19,18 21,99 42,49 4,74 0,47 1,79 0,31 9,02

Teil 1 gr6 20,17 21,73 42,00 4,60 0,50 2,03 0,28 8,68

Teil 1 gr7 19,56 21,48 42,47 4,68 0,62 1,84 0,29 9,06

Teil 1 gr8 19,98 21,84 42,01 4,44 0,69 1,51 0,29 9,24

Teil 1 gr9 18,48 21,46 42,61 5,10 0,51 2,38 0,31 9,14

Teil 1 gr10 19,16 21,32 42,08 5,09 0,38 3,00 0,30 8,67

Teil 1 gr11 19,34 21,14 42,28 4,87 0,56 2,38 0,33 9,10

Teil 1 gr12 19,56 20,63 42,14 5,10 0,43 3,39 0,33 8,43

Teil 1 gr13 19,80 21,12 42,04 4,79 0,50 2,18 0,31 9,26

Teil 1 gr14 20,11 21,74 41,75 4,52 0,54 2,10 0,32 8,91

Teil 1 gr15 20,54 21,63 41,78 4,61 0,59 1,82 0,28 8,75

Teil 1 gr16 19,52 21,71 42,53 4,81 0,43 2,24 0,31 8,46

Teil 1 gr17 20,33 22,05 41,82 4,57 0,56 1,72 0,3 8,66

Teil 1 gr18 19,82 21,62 42,12 4,53 0,87 1,52 0,29 9,24

Teil 1 gr19 20,14 21,46 42,25 4,84 0,48 2,38 0,3 8,16

Teil 1 gr20 19,23 20,92 42,57 4,88 0,48 2,41 0,32 9,19

Teil 1 gr21 19,4 20,71 41,83 5,13 0,56 2,66 0,36 9,35

Teil 1 gr22 18,28 21,17 42,79 5,14 0,51 2,63 0,33 9,14

                   

Teil 1 Auge re St1 20,20 21,62 42,35 4,36 0,66 1,41 0,27 9,13

Teil 1 Auge re St2 19,89 22,20 42,62 4,43 0,68 1,45 0,29 8,45

Teil 1 Auge re MW 20,05 21,91 42,49 4,40 0,67 1,43 0,28 8,79

                   

Teil 1 Auge li St1 19,49 20,91 42,50 5,03 0,34 2,84 0,32 8,56

Teil 1 Auge li St2 19,28 21,36 41,95 5,11 0,35 2,94 0,31 8,71

Teil 1 Auge li MW 19,39 21,14 42,23 5,07 0,35 2,89 0,32 8,64

                   

Teil 2 gr1 18,66 22,04 42,59 4,70 0,57 2,06 0,29 9,09

Teil 2 gr2 19,68 21,80 42,32 4,74 0,52 2,06 0,30 8,57

Teil 2 gr3 19,55 21,60 42,50 4,75 0,51 2,15 0,31 8,65

Teil 2 gr4 19,45 21,54 42,18 4,85 0,54 2,05 0,30 9,09

Teil 2 gr5 19,77 22,15 42,11 4,59 0,61 1,71 0,28 8,79

Teil 2 gr6 19,53 21,67 42,40 4,92 0,42 2,25 0,35 8,47

Teil 2 gr7 18,67 21,46 42,41 4,86 0,61 2,08 0,35 9,56

Teil 2 gr8 18,02 20,91 43,21 5,28 0,59 2,17 0,33 9,50

Teil 2 gr9 20,40 21,52 42,06 4,47 0,63 1,78 0,28 8,87

Teil 2 gr10 19,00 21,78 42,34 4,86 0,63 1,79 0,30 9,31

Teil 2 gr11 19,73 21,86 42,11 4,85 0,47 2,08 0,30 8,60

Tab. 1  Isenbüttel (Lkr. Gifhorn). Ergebnisse der Messungen an den Granateinlagen. Es handelt sich bei allen Einlagen um böhmischen 
Pyrop. Alle Angaben in wt%. Auswertung mit dem »Granatstandard« Pyrop.msf. Bauteile: Teil 1 = erhaltener Tierkopf. – Teil 2 = frag
mentierter Tierkopf.



405archäologisches korrespondenzblatt 46  ·  2016

2-3 mm passen gut zu diesem Befund. Pyrope sind eine zumeist dunkelrote Gattung des Minerals Granat, 
einer Mineraliengruppe, von der im Wesentlichen fünf Granattypen in der Natur vorkommen: Almandin, 
Pyrop, Spessartin, Grossular und Andradit. Die einzelnen Typen variieren stark in ihrer chemischen Zusam-
mensetzung, abhängig von der jeweiligen geologischen Umgebung 27. In der Natur treten Granate für 
gewöhnlich in Mischformen auf. Die roten antiken Granate sind Mischungen der folgenden Endglieder: 
Almandin (Fe3Al2 [SiO4]3), Pyrop (Mg3Al2[SiO4]3), Spessartin (Mn3Al2[SiO4]3) und Grossular (Ca3Al2[SiO4]3) 28. 
Mithilfe naturwissenschaftlicher Analysen lassen sich so unterschiedliche Ursprungsgebiete antiker Granate 
voneinander abgrenzen.
Granat war vor allem in der Antike und im frühen Mittelalter bis zum Ende des 6. Jahrhunderts ein beliebter 
Schmuckstein in Europa und wurde auch für das typische Granatcloisonné verwendet. Zahlreiche naturwis-
senschaftliche Analysen haben mittlerweile bestätigt, dass es sich dabei um Almandingranat aus Indien und 
Sri Lanka handelt 29. Ab dem beginnenden 7. Jahrhundert verschwindet das populäre Granatcloisonné im 
Merowingerreich aus dem Formenspektrum und wird abgelöst von einem neuen Stil: Filigrandekoration 
wird immer beliebter und findet sich häufig in Kombination mit bunten Schmuck- und Glassteinen, unter 
denen auch noch vereinzelte Granate sein können. Dabei handelt es sich dann zumeist um böhmische 
Pyrope 30. Da diese in der Regel viel kleiner sind als indische Almandine, können sie nur schlecht zu einem 
Cloisonné verarbeitet werden und werden überwiegend als Rundeln oder ungeschliffen eingesetzt. Verein-
zelt gibt es allerdings noch kleinere punktuell gesetzte Cloisonnéarbeiten, wie z. B. einzelne Zickzackreihen 
oder Leiterbandcloisonnés, die mit böhmischen Pyropen gearbeitet sind 31.
Diesen Wechsel der genutzten Granatquellen konnten zuerst Dieter Quast und Ulrich Schüssler nachwei-
sen 32, mittlerweile ist dieser Trend bereits zahlreich bestätigt worden, auch wenn es vereinzelt noch Alman-
dineinlagen im und nach dem 7. Jahrhundert gibt 33. Die Ursache für den Wechsel ist noch ungeklärt, Han-
delsengpässe sind ebenso denkbar wie modebedingte Gründe 34. Erst ab dem Spätmittelalter wird wieder 
vermehrt indischer Granat in Zentraleuropa verwendet 35.
Neben den Untersuchungen an den Granateinlagen wurde bei der Kette aus Isenbüttel, ebenfalls mithilfe 
der RFA, der Goldgehalt bestimmt 36. Dieser bewegt sich an allen gemessenen Teilen recht einheitlich zwi-
schen 87 und 89 % (Tab. 2), was für das 7. Jahrhundert eine verhältnismäßig hohe Legierung darstellt. Es 
gibt nur wenige Goldanalysen zu frühmittelalterlichen Objekten, daher konnten keine Vergleiche zu zeit
genössischen ostfälischen Funden gezogen werden, stattdessen sollen exemplarisch die Analysen anderer 
Funde aus Europa aufgeführt werden. Schaut man sich Münzen dieser Zeit an, ist ein genereller Trend zu 
erkennen: Im Laufe des 7. Jahrhunderts nimmt hier der Goldgehalt kontinuierlich ab 37. Dies gilt sowohl für 
merowingische Goldmünzen wie zum Ende des 7. Jahrhunderts auch für Prägungen aus Rom und Ravenna. 
Im 7. Jahrhundert fallen vor allem byzantinische Goldmünzen mit einem regelhaft hohen Goldanteil auf. So 
haben Prägungen aus Sizilien in der Regel einen Goldanteil im oberen 90 %-Bereich, während die Münzen 
aus Rom und Ravenna anfangs zumindest im oberen 80 %-Bereich liegen, bevor der Goldgehalt dann 
gegen Ende des 7. Jahrhunderts rapide zurückgeht. Passend zu den Münzen sind auch die Goldgehalte 
byzantinischer Schmuckstücke entsprechend hoch 38. Untersuchungen an westgotischen Prägungen und 
Teilen des Schatzfundes aus Guarrazar (prov. Toledo / E) haben gezeigt, dass hier teilweise erhebliche 
Schwankungen im Goldgehalt auftreten können, nämlich bei einem Großteil der Münzen zwischen 60 und 
80 % 39. Im Gegensatz dazu hatten die Votivkronen und Kreuze aus dem Schatzfund einen höheren Gold-
gehalt von durchschnittlich 80-93 % 40. Solche Schwankungen scheinen typisch für eher peripher gelegene 
Gebiete des 7. Jahrhunderts gewesen zu sein. Wenn man sich Analysen zu Objekten aus reichen angel
sächsischen Frauengräbern anschaut, stellt man fest, dass sich bei diesen der Goldgehalt im Schnitt zwi-
schen 55 und 75 % bewegt. Dies ist z. B. bei Goldanhängern vom Gräberfeld Street House in Loftus (North-
East Yorkshire / GB) der Fall 41. Bei einer Fibel aus Grab 93 von Boss Hall in Ipswich (Suffolk / GB) schwankt der 
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Goldanteil der einzelnen Bauteile sogar zwischen 32 und 67 % 42. Auf dem Harford Farm Friedhof, Caistor 
St Edmund (Norfolk / GB), gibt es dafür zwei Filigrananhänger mit 84 bzw. 85 % Goldgehalt, während sich 
hier Teile einer Fibel bei um die 60 % Goldgehalt bewegen 43. Bei einem verbundenen Nadelpaar aus Round-
way Down (Wiltshire / GB) lag der Goldgehalt bei ca. 56 % 44. Dieses Objekt wird als Vergleichsstück weiter 
unten noch ausführlicher beschrieben.
Höhere Goldgehalte scheinen ab dem 7. Jahrhundert jenseits des Mittelmeerraumes vor allem noch in Skan-
dinavien üblich gewesen zu sein, wie Untersuchungen an Objekten aus Helgö (Uppland / S) und Vergleichs-
funden gezeigt haben 45. Aber auch hier finden sich teilweise ebenfalls niedrigere Goldlegierungen. Eine 
Ausnahme stellen wohl die qualitativ herausragenden Schwertknaufe aus Schweden und Sutton Hoo (Suf-
folk / GB) dar: Die untersuchten Objekte hatten alle verhältnismäßig hohe Legierungen von 86-97 % 46.
Ein Goldgehalt im oberen 80 %-Bereich wie bei der Goldkette aus Isenbüttel ist folglich im 7. Jahrhundert, 
vor allem in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts und nördlich der Alpen, eine eher hochwertige Goldlegie-
rung, jedoch nicht vollkommen außergewöhnlich. Da es momentan nur sehr wenige, geographisch weit 
gestreute Vergleichsuntersuchungen gibt, fällt es schwer, eine Aussage zu dem verwendeten Gold zu tref-
fen. Eine Provenienzbestimmung des Goldes ist mithilfe der RFA generell nicht möglich.

Vergleichsfunde und Datierung

Fuchsschwanzketten sind bereits seit der Antike bekannt und tauchen in einfacher Ausführung zuerst in 
Kleinasien auf (Troja II) 47. Vermutlich in Form von etruskischen Importen gelangen sie in der Hallstattzeit 

  Fe Cu Au Pd Ag

Blech Oberseite Teil 1 – St. 1 0,01 3,18 87,81 0,18   8,83

Blech Oberseite Teil 1 – St. 2 0,01 3,88 87,65 0,22   8,24

Blech Unterseite Teil 1 n. n. 1,95 88,87 0,16   9,01

           

Filigrandraht Teil 1 – St. 1 0,01 3,88 88,29 0,16   7,66

mögl. Lötstelle Filigrandraht Teil 1 – St. 1 0,01 3,20 87,43 0,24   9,11

Filigrandraht Teil 1 – St. 2 0,01 3,11 88,18 0,20   8,51

mögl. Lötstelle Filigrandraht Teil 1 – St. 2 0,01 3,65 87,28 0,20   8,86

           

Steg im Tiermaul 0,01 2,30 89,97 0,18   7,54

mögl. Lötstelle Steg im Tiermaul 0,01 3,32 86,76 0,22   9,68

           

Zellenboden 0,01 3,20 88,20 0,19   8,40

Steg zw. Zellen n. n. 2,53 88,84 0,16   8,46

           

Kettenglied 1 0,01 0,33 88,26 0,18 11,23

Kettenglied 2 0,01 0,31 87,45 0,15 12,09

Kettenglied 3 0,01 0,31 87,54 0,20 11,94

           

Teil 1 – Niet 2 0,01 1,41 88,07 0,16 10,36

Teil 2 – Niet 1 0,01 1,36 88,19 0,17 10,27

Tab. 2  Isenbüttel (Lkr. Gifhorn). Ergebnisse der Messungen an den Goldteilen. Alle Angaben in wt%. Waffelfolien konnten nicht ge
messen werden, da nicht freiliegend. 
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das erste Mal nach Mitteleuropa, sind dort aber zunächst selten 48. Ketten mit Tierkopfenden hingegen 
scheinen zuerst im klassischen Griechenland populär zu werden. In klassischer Zeit breitet sich die Form mit 
den griechischen Kolonien im Mittelmeer- und Schwarzmeerraum aus 49. Fuchsschwanzketten bleiben die 
gesamte Antike hindurch populär und auch Tierkopfenden bleiben ein beliebtes Motiv, vor allem Löwen-
köpfe. Für die Spätantike und die Völkerwanderungszeit konnten Joan Pinar u. a. für eine Gruppe dieser 
Ketten nachweisen, dass die zugehörigen Werkstätten vermutlich im westlichen Mittelmeerraum zu suchen 
sind, wie Rom, Ravenna oder Karthago 50. Nördlich der Alpen treten Fuchsschwanzketten mit Tierkopf
enden vermehrt ab der Spätantike auf 51. Zum gängigen Formenspektrum gehören nun neben Löwenkopf
enden auch Delphin- und Schlangenköpfe, häufig mit Glaseinlagen in den Augen. Bei den römischen 
Fuchsschwanzketten handelt es sich zumeist um klassische Halsketten mit Hakenverschluss am Ende der 
Tierköpfe (Abb. 9).
Im Zusammenhang mit einem Schatzfund aus Cluj-Someşeni (RO) kam eine goldene Fuchsschwanzkette mit 
Tierkopfenden und Granateinlagen zutage 52. Der Fund datiert in die zweite Hälfte des 5. Jahrhunderts und 
stammt möglicherweise aus einer oströmischen Werkstatt 53. Die nicht näher zu bestimmenden Tierköpfe 
haben runde Granateinlagen als Augen und ein Leiterbandcloisonné als Halsband (Abb. 10). Die Nähte bzw. 
Konturen sind hier ebenfalls mit Perldraht belötet. Die Köpfe hielten ursprünglich ein großes Medaillon. Bei 
einer vergleichbaren Kette aus Olbia (Mykolajiwska obl. / UA) war ein aufwendiger Hakenverschluss mit zwei 
Goldmedaillons an den Löwenköpfen befestigt, während vorne auf der Kette ein großer Anhänger mit 
Granateinlagen aufgefädelt war 54. Parallelen zu den Tierköpfen aus Cluj-Someşeni finden sich in Apahida 
(Grab 1; jud. Cluj / RO), wo sechs Pendilien, vermutlich von einem Diadem stammend, in Form goldener 

Abb. 9  Goldene Halskette mit Schlangen- oder Delphinkopfenden aus dem spätrömischen Hortfund bei Thetford (Norfolk / GB); spätes 
4. Jh. – (© Trustees of the British Museum).



408 a. Hilgner  ·  die frühmittelalterliche »schlangenkette« von isenbüttel und ihre vergleichsfunde

Tierköpfe mit herabhängenden Fuchsschwanzket-
ten zutage kamen. Die Tierköpfe haben mit Granat 
eingelegte Augen und Ohren sowie je ein Leiter-
bandcloisonné am Schnauzenabschluss sowie am 
Hals 55.
Spätestens für die Spätantike kann man wohl davon 
ausgehen, dass Fuchsschwanzketten, die in »barba-
rischen« Gräbern auftauchen, vermutlich nicht nur 
von römischen Modellen inspiriert, sondern meist 
direkt aus dem Römischen Reich importiert wur-
den 56. Für das frühe Mittelalter sind goldene Fuchs-
schwanzketten vor allem in Byzanz belegt, z. B. als 
Halsketten mit Pektoralkreuzen oder Enkolpien 57. In 
Mitteleuropa kommen sie in reichen Frauenbestat-
tungen vor, wie die Fibelkette aus dem Frauengrab 
unter dem Kölner Dom, die in das zweite Viertel des 
6. Jahrhunderts datiert 58. Zwei unterschiedliche Ket-
ten wurden hier zusammengesetzt und hätten so als 
Halskette mit Hakenverschluss fungieren können, 
wurden aber offensichtlich stattdessen an den Fibeln 
befestigt 59.
Das in die Mitte des 7. Jahrhunderts zu datierende 
Grab aus Wittislingen (Lkr. Dillingen a. d. Donau) be
inhaltete ein Kettenfragment zusammen mit einem 
goldenen handförmigen Anhänger 60, der möglicher
weise damals schon ein antikes Stück war. Des Wei-
teren fand man hier u. a. eine goldene Scheibenfibel 
mit Leiterbandcloisonné und Filigranverzierungen. 
Das Cloisonné bildet hier die schlangenartigen Kör-
per von acht Tieren, deren Köpfe mit aufgerissenem 
Maul einander jeweils paarweise am Rand der Fibel 
zugeneigt sind (Abb. 11). Verzierungen mit Filigran- 
und Perldrähten sind typisch für sogenannte Filigran
scheibenfibeln. Für das Tierstil II-Flechtmotiv aus 
doppelt gelegten Perldrähten, wie auf der Isenbütte-
ler Kette, lassen sich Vergleiche auf solchen Fibeln 
finden, diese datieren vor allem in die erste Hälfte 
des 7. Jahrhunderts 61.
Eine Fuchsschwanzkette in Sonderform stammt aus 
Lahr-Burgheim, Grab 10 (Lkr. Ortenau), einem Kir-
chengrab, das um 700 datiert. Hier wurde eine Kette 
gefunden, die aus dünnen Goldlahnfäden locker 
gestrickt war. Vermutlich hatte sie früher einen tex
tilen Kern. Das Grab war reich ausgestattet und vor 
allem der Halsschmuck war nach römisch-byzan

Abb. 10 F ragmentarisch erhaltene Goldkette mit Tierkopfenden 
und Granateinlagen aus dem Schatzfund von Cluj-Someşeni (RO). 
Die Fundstücke sind bei der Auffindung unsachgemäß geborgen 
und teilweise zerstört worden; 450-475. – (Nach Harhoiu 2001, 
162).

Abb. 11 G oldene Scheibenfibel aus Wittislingen (Lkr. Dillingen a. d.  
Donau) mit Filgranverzierung und Leiterbandcloisonné; ca. 650. – 
(Foto M. Eberlein; © Archäologische Staatssammlung, München).

Abb. 12  Polyederkopfnadeln mit Verbindungskette aus Olympia, 
Grab 21. In der Mitte der Kette befindet sich ein Kreuzanhänger. – 
(Nach Völling 2001, 319 Abb. 4).
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tinischer Mode gestaltet mit Amethystperlen und -pendilien sowie Hohlbuckel-Kreis- und Lunula-Anhän-
gern 62.
Generell kommen goldene Fuchsschwanzketten im frühen Mittelalter also noch in sehr reich ausgestatteten 
Gräbern vor, Tierkopfenden scheinen, zumindest im kontinentalen Europa, jedoch nicht mehr populär zu 
sein. Erst in der Wikingerzeit sind sie wieder ein beliebtes Motiv, dann aber zumeist aus Silber 63. Allerdings 
gibt es eine Gruppe von Funden mit Tierkopfenden aus dem angelsächsischen England, die bisher als Ver-
gleichsfund für die Isenbütteler Kette außer Acht gelassen worden ist, nämlich das Nadelpaar mit Verbin-
dungskette, sogenannte pin suites oder linked pins. Dabei handelt es sich um ein Set von zwei (Gewand-)
Nadeln, die mithilfe einer Kette miteinander verbunden sind. Der Nadelkopf ist dabei häufig mit einem 
Granatcabochon verziert. Das Set und die Kette können in unterschiedlichster Technik und Material her
gestellt worden sein, hier findet man jedoch auch die Weiterführung von Fuchsschwanzketten mit Tierkopf
enden.
Ihren Ursprung hat diese verbundene Nadelform vermutlich in der spätrömischen Antike, wie z. B. Funde 
aus Olympia belegen. In einem Steinplattengrab im Zeustempel kam ein Paar Buntmetallnadeln mit Poly-
ederkopf zutage, die mit einer einfachen Kette verbunden waren. Vergleichsfunde datieren den Nadeltyp in 
das 3. und 4. Jahrhundert 64. In einem weiteren Grab in Olympia (Grab 21 des griechisch-christlichen Fried-
hofs aus dem 5. Jh.) wurde derselbe Nadeltyp mit Verbindungskette entdeckt (Abb. 12). In der Mitte der 
Kette befindet sich hier jedoch ein Bronzekreuz 65. Paarweise gefundene Nadeln mit Polyederkopf scheinen 
im zweiten Drittel des 5. Jahrhunderts einen Verbreitungsschwerpunkt im ostgermanischen Raum zu haben 
und hier die Fibeltracht teilweise zu ersetzen 66. Aus Hippo Regius (Annaba) in Algerien ist ein goldenes Paar 
mit Ösen für eine Kettenaufhängung bekannt 67. In dieselbe Zeit datiert ein goldenes Nadelpaar aus Beiral 
(Alto Minho) in Portugal. Die aufwendige, goldene Verbindungskette ist hier mit spitzkonischen Anhängern 
verziert und gehört zu einer Fundgruppe, die ebenso wie die Fuchsschwanzketten mit Tierkopfenden ihren 
Ursprung vermutlich im westmediterranen Raum hat 68.
Aus Rom ist ein Fund aus der ersten Hälfte des 5. Jahrhunderts belegt. Hier war ein Nadelpaar mit Verbin-
dungskette Teil des Schatzfundes von der Piazza della Consolazione 69. Das goldene Nadelpaar ist mit Perlen 
und Granatcabochons besetzt, während die Verbindungskette mit zwei Smaragdperlen verziert ist und 
einen Hakenverschluss in der Mitte hat. Unter den anderen Schmuckstücken aus dem Schatzfund finden 
sich auch welche, die in dem gut 100 Jahre späteren Mosaik der Kaiserin Theodora in Ravenna abgebildet 
sind 70. Dies verdeutlicht eine Beziehung zwischen der Schmuckform »verbundenes Nadelpaar« und der 
Mode des Byzantinischen Reiches, die eine weitergeführte Tradition der Antike darstellt. So ist z. B. aus dem 
späten 5. oder beginnenden 6. Jahrhundert auch ein cloisonniertes Nadelpaar aus dem Schatzfund von 
Domagnano (Republik San Marino) bekannt 71.
Während diese Mode auf dem Kontinent nicht weitergeführt wurde, waren verbundene Nadelpaare im 
angelsächsischen England des 7. Jahrhunderts ein beliebtes Trachtelement. Lagebeobachtungen lassen 
darauf schließen, dass die verhältnismäßig kurzen Nadeln dazu benutzt wurden, um einen Schleier oder 
einen leichten Überwurf an den Schultern zu befestigen 72, allerdings bleiben häufig nur einzelne Nadeln mit 
Ösen und Resten von Ketten erhalten 73. Die Nadeln können aus Gold, Silber oder Buntmetall hergestellt 
sein und die Ketten sind meistens loop-in-loop Ketten, von »einfachen« bis zu »mehrfachen« Fuchs-
schwanzketten 74. Aufwendigere Sets bestehen aus Edelmetall mit Granateinlagen im Nadelkopf, wie z. B. 
in Cow Lowe 75 und Wigber Low 76 (beide Derbyshire), bei zwei Paaren aus Chamberlains Barn, Grab 39 und 
Grab 55 (Leighton Buzzard, Bedfordshire) 77, Butler’s Field, Grab 138 (Lechlade, Gloucestershire) 78, und 
einem Neufund aus Trumpington (Cambridgeshire) 79. Es sind auch Sonderformen bekannt 80. Wenn die 
verbundenen Nadelpaare in situ gefunden werden, liegen sie üblicherweise im Bereich zwischen Brust und 
Hals, wie bei dem silbernen Paar mit Granateinlagen aus Chamberlains Barn, Grab 39, das im oberen Brust-
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bereich unter dem Kinn zutage kam. Die Nadeln haben zwei Lagen feinen Stoff durchstochen und waren 
von einem dritten, gröberen Stoff bedeckt 81.
Ein goldenes Set aus Roundway Down, einer Hügelbestattung in Wiltshire 82, hat nicht nur Granateinlagen 
an den Nadelköpfen, sondern auch eine einfache Fuchsschwanzkette (figure-8-loop) mit Tierkopfenden als 
Verbindungskette (Abb. 13). Kette und Nadeln sind über Ösen miteinander verbunden. Die Tierköpfe sind 
leicht zylindrisch geformt und könnten hier möglicherweise Wildschweine darstellen. In der Mitte der Kette 
ist ein runder blauer Glasstein mit Kreuzmotiv gefasst 83. Bei dem Roundway Down Grab handelt es sich um 

Abb. 13 V erbundenes 
Nadelpaar aus Gold mit 
Granateinlagen in den 
Nadelköpfen und ehe
mals blauem, zentralem 
Glasanhänger. Aus 
einem Grabhügel bei 
Roundway Down (Wilt
shire / GB); 2. Hälfte 
7. Jh. – (Nach Akerman 
1885, Taf. 1, 1).

Abb. 14 S ilbernes 
Nadelpaar mit Verbin
dungskette vom Gräber
feld Butler’s Field, 
Lechlade (Gloucester
shire / GB). Die Nadel
köpfe sind hier ebenfalls 
mit Granat verziert; Ende  
7. Jh. – (Nach Boyle u. a. 
1998, Abb. 5, 39; 
© Oxford Archaeology).

Abb. 15 D ieses silberne Nadelpaar mit 
Verbindungskette stellt die nächste Parallele 
zur Isenbütteler Kette dar. Die Kette war 
bereits fragmentiert, als sie zwischen 690 und 
710 innerhalb einer Amulettkapsel  
ins Grab gelangt ist. Harford Farm Friedhof,  
Grab 18, Caistor St Edmund (Norfolk / GB). – 
(Nach Penn 2000, Abb. 88).
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eine reiche Frauenbestattung aus der zweiten Hälfte 
des 7. Jahrhunderts, vermutlich um ein bed burial 84, 
wie Holzfunde und Metallteile belegen. Im Brust
bereich befanden sich neben dem verbundenen 
Nadelset eine oder mehrere Halsketten mit bikoni-
schen Goldperlen und großen einzeln gefassten 
Granat- und Glasanhängern 85.
Auf dem Gräberfeld Butler’s Field in Lechlade fand 
sich in Grab 14 eine silberne Parallele zu dem Set aus 
Roundway Down. Hier war eine weibliche Jugend
liche am Ende des 7. Jahrhunderts reich bestattet 
worden. Im Brustbereich befand sich das silberne 
Nadelpaar mit Verbindungskette 86. Die Nadelköpfe 
sind mit Granateinlagen verziert, während es sich 
bei der Kette um eine einfache Fuchsschwanzkette 
(figure-8-loop) mit stilisierten Tierkopfenden handelt 
(Abb. 14). Während Nadeln und Kette silberne 
Parallelen zu dem goldenen Fund aus Roundway 
Down darstellen, sind die Tierköpfe weniger plas-
tisch gearbeitet und scheinen aus zwei einfachen 
gebogenen Silberblechen zu bestehen. Die Verbin-
dung erfolgt hier ebenfalls über je zwei Ösen. Zu 
den Beigaben gehörte eine zylindrische Amulettkap-
sel 87. In solch einem Behälter befand sich in Grab 18 
des Harford Farm Friedhofs bei Caistor St Edmund in 
Norfolk ein silbernes Nadelpaar mit Verbindungs-
kette (Abb. 15), das vermutlich die beste Parallele 

Abb. 16  Verbreitungskarte von angelsächsischen verbundenen 
Nadelpaaren aus Gold oder Silber: 1 Harford Farm. – 2 Butler’s 
Field, Grab 14. – 3 Roundway Down. – 4 Trumpington. – 5 Cow 
Lowe. – 6 Wigber Low. – 7 Chamberlains Barn, Grab 39. – 
8 Chamberlains Barn, Grab 55. – 9 Little Hampton. – 10 Butler’s 
Field, Grab 138. – 11 Winnall. – 12 Bloodmoor Hill. – 13 Chartham 
Down. – 14 Southampton. – 15 Appleby. – 16 Westfield Farm. – 
(Karte M. Ober, RGZM).

zur Kette von Isenbüttel darstellt. Neben dem Nadelpaar kamen noch Reste von Textilien sowie zwei Ver-
schlusshaken in der Kapsel zutage 88. Die silbernen Nadeln sind einfach gestaltet und haben einen gelochten 
Kopf. Über einen Drahtring waren sie an Ösen befestigt, die ursprünglich aus den offenen Mäulern der Tiere 
ragten. Die Tierköpfe sind aus Silberblech gebogen, je ein Teil formt die Oberseite des Kopfes mit Augen, 
Nase und Oberkiefer und eine die Unterseite mit Hals und Unterkiefer. Vergleichbar sind auch die Köpfe der 
Isenbütteler Kette hergestellt. Die Tiere der Harford Farmkette haben kleine blaue Glasaugen und eine halb-
runde Einkerbung an der Nasenspitze, die sowohl stilistisch bedingt sein, als auch mit der Befestigung der 
Ösen im Zusammenhang stehen können. Bei der Isenbütteler Kette hat der erhaltene Tierkopf an dieser 
Stelle einen kleinen runden Granat eingelegt. Direkt darunter befindet sich der nietartige Runddraht, an 
dem ursprünglich die beiden kleinen Ringe hingen (s. o.). Ausgehend von den angeführten Vergleichs
stücken kann man wohl annehmen, dass es sich bei diesen um die Verbindungsringe zwischen Kette und 
Nadeln oder im vorliegenden Fall eventuell auch um Fibeln gehandelt hat.
Die fragmentierte silberne Fuchsschwanzkette vom Harford Farm Friedhof scheint technologisch genauso 
oder zumindest sehr ähnlich hergestellt worden zu sein, wie die Isenbütteler Kette. Die Ursprungslänge ist 
aufgrund des fragmentarischen Erhaltungszustands nicht zu bestimmen. Warum die offensichtlich kaputte 
Kette mitsamt Nadeln in der Amulettkapsel steckte, ist unklar. Sowohl eine Ansammlung von kaputten, 
aber wiederverwendbaren Kleidungsaccessoires wie auch ein Erbstück oder eine Reliquie wären denkbar, 
da es sich bei diesen häufig um Gegenstände handelt, die eine heilige Person getragen oder berührt hat. 
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Grab 18 stellt ein reich ausgestattetes Frauengrab dar, das an den Übergang vom 7. zum 8. Jahrhundert 
münzdatiert werden kann 89. Der größte Teil der persönlichen Beigaben befand sich hier, wie häufig im Eng-
land dieser späten Bestattungsphase, nicht mehr in situ am Körper, sondern in einer Holzkiste. Darunter war 
auch ein goldener Filigrananhänger mit Granateinlagen in Kreuzform 90.
Rein typologisch lässt sich die Goldkette von Isenbüttel aufgrund von Vergleichsfunden in die Mitte oder zweite 
Hälfte des 7. Jahrhunderts datieren. Dies bestätigen auch die Granatanalysen, da böhmische Pyropgranate 
sowohl in Mitteleuropa als auch in England vermehrt erst ab dem 7. Jahrhundert zum Einsatz kommen 91.

Trageweise und Herleitung des Motivs

Im frühen Mittelalter werden verbundene Nadelpaare für gewöhnlich nicht außerhalb Englands gefunden. 
Die Goldkette von Isenbüttel scheint eine Ausnahme darzustellen. Da dieser Schmucktyp für gewöhnlich in 
Gräbern gefunden wird, die keine Fibeln enthalten, scheint er eine Mode zu repräsentieren, bei der Fibeln 
nicht (mehr) nötig waren, um Kleidung zu verschließen. Denkbar ist eine Schleiermode, wie sie von Frauen 
im Byzantinischen Reich getragen wurde 92. Die Nadelpaare datieren von der Mitte des 7. Jahrhunderts bis 
zum Ende der Beigabensitte in England 93.
Bei den verbundenen Nadelpaaren des 7. Jahrhunderts sind traditionelle germanische und klassisch-antike 
Formen verschmolzen 94. In der Zeit der Christianisierung der Angelsachsen gehören sie zu einer Reihe von 
Objekten mit starkem Bezug zur Antike, die möglicherweise eine Art neuer romanitas repräsentieren 95 oder 
unter dem Einfluss der Kirche römisch-byzantinische Modeelemente aufnehmen. Auch wenn das doppel-
köpfige schlangenartige Tier ein Motiv ist, das seinen Ursprung in der klassischen Antike hat, erfreut es sich 
doch vor allem in der bildarmen Zeit des 6. und 7. Jahrhunderts nördlich der Alpen großer Beliebtheit 96. Ab 
dem 7. Jahrhundert ist in den Gebieten Nordeuropas und Großbritanniens sogar eine Verbindung zum 
Motiv des Waffentänzers denkbar, für den es als Bildchiffre stehen kann 97.

Interpretation

Wäre die Kette von Isenbüttel in einem Grabkontext gefunden worden, könnte man wohl davon ausgehen, 
dass ihre Trägerin ein Mitglied der führenden Elite in Ostfalen repräsentierte 98. Da es sich aber um einen 
unbeobachtet geborgenen Einzelfund handelt, wird sich nie vollständig klären lassen, unter welchen 
Umständen sie in den Boden kam. Allgemein gibt es im kontinentalsächsischen Raum wenige Objekte, die 
mit Tierstil II verziert sind 99, vor allem verglichen mit dem angelsächsischen, skandinavischen oder friesi-
schen Gebiet. Es sind aber bislang auch kaum Adelsgräber im sächsischen Raum belegt 100. Solche finden 
sich nur in der Kontaktzone zum Frankenreich z. B. in Beckum (Lkr. Warendorf) und Soest 101. Umso größer 
ist die Menge an Hort- oder Streufunden aus dem sächsischen Gebiet. Heiko Steuer interpretiert diese, wie 
auch die Goldkette von Isenbüttel, als Beweis für die Präsenz einer adligen Oberschicht 102. Nur knapp 35 km 
Luftlinie von Isenbüttel befindet sich Klein-Vahlberg (Lkr. Wolfenbüttel), ein weiterer Fundort, der eine früh-
mittelalterliche Oberschicht im ostfälischen Raum repräsentiert. In einem Tumulus kam hier das teilweise 
beraubte Grab einer Frau zutage, die gegen Anfang des 7. Jahrhunderts mit reichen Beigaben bestattet 
wurde 103. Auffällig ist, dass alle hier genannten Fundplätze im Einzugsgebiet des Hellwegs liegen, eines 
bedeutenden frühmittelalterlichen Wegesystems zwischen Rhein und Elbe. Da der Hellweg wichtige (Han-
dels-)Orte miteinander verband, ist zu vermuten, dass sich die lokalen Eliten in der Nähe angesiedelt haben 
und Teil dieses Handelsnetzwerks waren 104.
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Auch wenn eine Funktion als einfache Halskette bei der Kette aus Isenbüttel nicht ganz ausgeschlossen wer-
den kann, sind doch die besten zeitlichen Parallelen in den angelsächsischen Nadelpaaren mit Verbindungs-
kette zu finden. Solche Nadelpaare, deren Verbindungsketten Tierkopfenden aufweisen, kamen in England 
ausschließlich in überdurchschnittlich reichen Frauengräbern der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts zutage. 
Die Verbreitung konzentriert sich dabei auf den südlichen Teil der Insel (Abb. 16). Dass es sich bei den Bestat-
teten um Mitglieder einer sozialen Elite handelt, zeigen nicht nur die reichen Beigaben in einer sonst beiga-
benarmen Zeit an, sondern auch die Art der Beisetzung. So handelt es sich teilweise um Hügelgräber oder 
bed burials (z. B. Roundway Down, Trumpington) oder die Gräber zeigen starke Parallelen zu ebensolchen 
Bestattungen auf. Das häufige Auftreten von Objekten mit Kreuzmotiven in diesen Gräbern kann im angel-
sächsischen England während der Konvertierungsphase wohl ziemlich sicher als christliche Symbolik gedeu-
tet werden 105. Der Wandel des spirituellen, aber auch materiellen Lebensstils kam vermutlich aus dem Mero-
wingerreich, denn die Töchter der aristokratischen angelsächsischen Familien wurden dorthin zur Ausbildung 
in Klöster geschickt, wie historische Quellen berichten 106. Im Zusammenhang mit einer veränderten Bedeu-
tung von Frauen in der Kirche können auch die reichen weiblichen Bestattungen gesehen werden, die in 
England ab 630 vermehrt auftreten und letztendlich zu dem Aufstieg einer großen Anzahl an Äbtissinnen im 
letzten Drittel des 7. Jahrhunderts führten, wie z. B. der heiligen Hilda von Whitby und der heiligen Æthel-
thryth von Ely 107.
Zusammenfassend kann man über die Trägerinnen der verbundenen Nadelpaare aussagen, dass es sich 
um Frauen der Oberschicht handelte, die in einem offensichtlich christlichen Kontext bestattet worden 
sind und scheinbar eine spezielle Schleiertracht trugen. Neben einem einfachen modischen Accessoire 
möglicherweise nach römisch-byzantinischen Vorbildern wäre aber auch denkbar, dass hier ein Zubehör-
teil einer frühen monastischen Tracht vorliegt. Der Schleier wurde seit jeher mit verheirateten Frauen oder 
christlichen Nonnen (als »Braut Christi«) in Verbindung gebracht 108, so wie heutige Nonnen auch noch 
Schleier und Ehering tragen. Wenn es sich allerdings um ein gängiges Brautgeschenk handeln würde, 
müsste eine weitaus größere Anzahl dieses Trachtaccessoires bekannt sein. Bestärkt wird eine möglicher-
weise religiöse Bedeutung durch den Fund von Harford Farm (Grab 18), wo sich in einer Amulettkapsel 
(relic box) neben Stoffresten auch fragmentierte Teile eines Nadelpaars mit Verbindungskette befan-
den 109, sowie durch den Fund von Westfield Farm (Grab 1), das vermutliche Gründergrab des monasti-
schen Friedhofs der ersten Abtei von Ely (Cambridgeshire / GB) 110. Auch Bestattungen auf einem Bett (bed 
burials), wie die reiche Bestattung aus Trumpington, werden häufig als die Gräber von Äbtissinnen inter-
pretiert 111.
Ob die Kette aus Isenbüttel in dieselbe Kategorie fällt wie die angelsächsischen Nadelpaare mit Ver
bindungskette, ist letztendlich aufgrund des fehlenden Fundkontextes schwer zu entscheiden. Lediglich bei 
der Größe gibt es Abweichungen zwischen den angelsächsischen Ketten und dem Modell aus Isenbüttel. 
Ersteren eher zierlichen und kurzen Ketten mit einer Gesamtlänge von nur knapp 20 cm steht die Kette aus 
Isenbüttel mit einer Gesamtlänge von etwa 50 cm gegenüber. Aufgrund ihrer Länge ist eine ursprüngliche 
Befestigung an einem Fibelpaar, wie beim Kölner Domgrab, nicht auszuschließen.
Chronologisch steht die Isenbütteler Kette aufgrund ihrer Größe und des Granatcloisonné vermutlich am 
Anfang einer Entwicklung von eher längeren Fuchsschwanzketten des 6. Jahrhunderts, in Funktion einer 
Fibelkette hin zu den zierlicheren Nadelpaar-Verbindungsketten der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts. 
Stilistische Parallelen z. B. zu den Leiterbandcloisonnés der Scheibenfibeln aus Wittislingen und Saint-
Denis 112 weisen auf die erste Hälfte des 7. Jahrhunderts, während funktionelle und technologische Verglei-
che zu den angelsächsischen Verbindungsketten auf die zweite Hälfte des Jahrhunderts hindeuten. Somit 
ist eine Datierung in die Mitte oder möglicherweise beginnende zweite Hälfte des 7. Jahrhunderts für die 
Isenbütteler Kette denkbar.
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Der Fund aus Isenbüttel steht einerseits in einer mediterranen Tradition, zeigt aber andererseits engste Paral
lelen zu zeitgleichen Nadelpaaren mit Verbindungskette aus England. Diese sind, wie die Isenbütteler Kette, 
hochwertige Goldschmiedearbeiten und belegen die Kontakte zwischen der angelsächsischen und der ost-
fälischen Elite. So steht die Isenbütteler Kette als absolutes Fundhighlight stellvertretend für eine frühmittel-
alterliche Oberschicht im ostfälischen Raum. Das weitestgehende Fehlen von reichen Grabfunden hat diese 
Elite bisher kaum fassbar gemacht.
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Zusammenfassung / Summary / Résumé

Die frühmittelalterliche »Schlangenkette« von Isenbüttel (Lkr. Gifhorn)  
und ihre angelsächsischen Vergleichsfunde
Lange Zeit haben Wissenschaftler über die Funktion und Datierung der Goldkette von Isenbüttel, eines Altfunds aus der 
Sammlung des Niedersächsischen Landesmuseums Hannover, debattiert. Bislang waren keine Parallelen zu dieser 
Fuchsschwanzkette mit Tierkopfenden und Granatcloisonné bekannt. Ausgrabungen von angelsächsischen Friedhöfen 
der letzten Jahre haben einige Neufunde an Nadelpaaren mit Verbindungskette hervorgebracht, einem Objekttyp, der 
vor allem in der zweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts in England populär war. Diese Nadelpaare mit Verbindungskette 
stellen die besten Parallelen zur Goldkette von Isenbüttel dar und demonstrieren weitreichende Verbindungen innerhalb 
der frühmittelalterlichen Eliten.

The Early Medieval »Snake Chain« from Isenbüttel (Lkr. Gifhorn)  
and its Anglo-Saxon Parallels
Scholars have long debated the function and dating of a gold chain found in Isenbüttel, an old finding from the collec-
tion of the Niedersächsisches Landesmuseum Hanover. Until now no parallels to this loop-in-loop chain with animal 
head-terminals decorated with garnet cloisonné were known. Recent excavations of Anglo-Saxon cemeteries dating to 
the 7th century have, however, added new finds to the small corpus of objects known as »pin suites«. These pairs of 
pins linked by a chain are the best parallels to the gold chain from Isenbüttel and demonstrate long-reaching relations 
between early medieval elites.

Le collier serpentin d'Isenbüttel (Lkr. Gifhorn)  
et ses comparaisons anglo-saxonnes
Longtemps les chercheurs ont débattu sur la fonction et la datation de la chaîne d'or d'Isenbüttel, une découverte an-
cienne des collections du Niedersächsisches Landesmuseum de Hanovre. Jusqu’alors aucun parallèle à cette chaîne en 
maille de serpent à extrémités en forme de tête d'animaux en cloisonné n'était connu. Les fouilles de cimetières anglo-
saxons de ces dernière années on permis de mettre au jour plusieurs paires d'épingles chaînées, un type d'objet qui a 
été populaire dans la seconde moitié du 7e siècle en Angleterre. Ces paires d'épingles chaînées sont les meilleurs paral-
lèles possibles avec la chaîne d'Isenbüttel et démontrent des relations à longue distance entre les élites du haut Moyen 
Âge. Traduction: L. Bernard
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